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LANDSBERG. In Mittel- und Osteuropa
ist der Produktionssektor die treiben-
de Kraft für das wirtschaftliche
Wachstum. Viele deutsche Unterneh-
men planen dort eigene Produktions-
stätten. Doch wo lohnt es sich be-
sonders und welche Hürden müssen
überwunden werden?

„Es gibt eine Vielzahl von Einflussfak-
toren, die für jedes Unternehmen in-
dividuell verschiedene Voraussetzun-
gen für die Standortwahl schaffen“,
beschreibt Nicola Stobbe, Geschäfts-
führerin der Informationsagentur
Mittel- und Osteuropa (imoe), die
Unternehmen bei der Standortaus-
wahl in Osteuropa unterstützt. Gera-
de für deutsche Mittelständler sind
Investitionen in Osteuropa durchaus
interessant. Es gibt in jedem Land
unterschiedliche Branchen, die sich
aktuell sehr gut entwickeln, wie der
Maschinenbau in Bulgarien, Polen,
Russland und Tschechien. Der Auto-
motive-Sektor befindet sich derzeit in
der Slowakei, in Rumänien und
Tschechien im Aufwind. Die Elektro-
industrie wächst in Bulgarien, Rumä-
nien, Russland und Ungarn. „Der
wirtschaftliche Aufschwung der neu-
en EU-Länder Mittelosteuropas seit
2004 beflügelt das gesamte produzie-
rende Gewerbe, insbesondere die
Metallbranche“, bestätigt Dr. Hanno
Stöcker, Geschäftsführer der Astare
Service GmbH.

Doch wo lohnt sich die Investition
für Unternehmen am meisten? Be-
trachtet man nur das durchschnittli-
che Wirtschaftswachstum, so steht
Russland mit einem durchschnitt-
lichen Wachstum von 6,2 % an ober-
ster Stelle, gefolgt von der Slowakei
(6 %), Litauen (5,3 %) und Rumänien
(5,0 %). Werden dazu der Korrup-
tionsindex oder die Inflationsrate hin-
zugezogen, ergibt sich ein anderes
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Produktionsstandort Osteuropa

Fachkräftemangel versalzt die Suppe

ist die wahrgenommene Korruption
in Russland immer noch die höchste
von allen osteuropäischen Staaten.
Dagegen sind Länder wie Estland,
Slowenien und Ungarn kaum davon
betroffen. Ebenso ist Russland mit ei-
ner Inflationsrate im Jahr 2008 von
13 % das Schlusslicht der osteuropäi-
schen Staaten, gefolgt von Lettland
mit 12 % und Litauen mit 9,9 %. 

Bevor sich ein Unternehmen für ei-
nen Standort entscheidet, sollten die
gesamten Rahmenbedingen genau
betrachtet werden. Eine Hilfe dafür
bietet der ‚Ease of Going Business In-
dex‘ (siehe Grafik), der verschiedene
Faktoren zur Unternehmensgrün-
dung (Prozedere, Dauer, Kosten und
Eigenkapitalanlage), die Möglichkei-
ten der Finanzierung oder auch mög-
liche Probleme bei der Beschäftigung
von Arbeitnehmern vergleicht.
Nimmt man diese Faktoren alle zu-
sammen ergibt sich in der aktuellen
Auswertung von imoe, dass Russland
von allen osteuropäischen Ländern
immer noch die schwierigsten Markt-
eintrittsbedingungen bietet, gefolgt

von unserem Nachbarland Polen. Da-
bei schlagen sich hier vor allem die
Probleme auf dem Arbeitsmarkt nie-
der. Der zunehmende Mangel an
Fachkräften treibt die Lohnkosten im-
mens in die Höhe. „Vor der Standort-
wahl sollten deutsche Investoren für
sich klären, worin das Hauptmotiv ih-
rer Investition liegt. Häufig genannt
werden ‚Einsparung von Personalko-
sten‘ und ‚Fertigung zur Markter-
schließung‘, bemerkt Stöcker. „Beides
muss sich nicht ausschließen – jeder
Unternehmer nimmt niedrige Kosten
gerne mit, aber der Fokus angesichts
osteuropaweit steigender Lohnkosten
sollte eher auf der Markterschließung
liegen.“

In Russland steigen die Löhne in je-
dem Jahr real um mehr als 10 %. Mit
diesem Wachstum kann die Arbeits-
produktivität, die bei 5 – 6 % liegt,
schon lange nicht mehr mithalten.
„Vor allem in Moskau ist ein wahrer
Kampf um neue Mitarbeiter ent-

brannt“, berichtet Gerit Schulze, von
der Bundesagentur für Außenwirt-
schaft (bfai). „Die Suche nach Fach-
kräften und deren Bindung an die Fir-
ma werden immer schwieriger.“ Wäh-
rend in der Hauptstadt Moskau das
statistische Durchschnittsgehalt in-
zwischen bei rund 800 Euro pro Mo-
nat liegt, kommen Arbeitnehmer im
knapp 500 Kilometer entfernten Tam-
bow lediglich auf ein Viertel dieser
Summe. In Sankt Petersburg liegen
die Gehälter in etwa bei 75 % der
Moskauer Werte. 

Auch in Polen ist die Rekrutierung
geeigneter Fachkräfte immer schwie-
riger. Gesucht sind vor allem Ingeni-
eure, Maschinenbedienungspersonal
und Informatiker. „Da gut ausgebilde-
te Facharbeiter in Massen nach Ir-
land, Großbritannien und in die skan-
dinavischen Länder – viele Ingenieure
auch nach Russland – emigriert sind,
ist in Polen ein gravierender Fach-
kräftemangel entstanden“, so Heiko
Steinacher vom bfai. So sollte sich je-
der Investor über den Arbeitsmarkt
des möglichen neuen Standortes ge-
nauestens kundig machen, um keine
bösen Überraschungen nach der An-
siedelung zu erleben. „Auch wenn in
Warschau Vollbeschäftigung herrscht,
so bietet gerade Polen etwa im grenz-
nahen Gebiet zu Deutschland überra-
schend günstige Rahmenbedingun-
gen – bei deutlich zentralerer und
verkehrsgünstigerer Lage innerhalb
Europas“, berichtet Stöcker. 

Insgesamt zeigen sich in Mittel-
und Osteuropas die Folgen des lan-
gen Wirtschaftsaufschwunges und
der vielen ausländischen Direktinves-
titionen. Kaum eine Branche, die
nicht über fehlende Arbeitskräfte
klagt. Dabei kommen jetzt schon
Gastarbeiter aus Kasachstan, Vietnam
oder China in die Region.

In den boomenden Volkswirtschaften
von Osteuropa fehlen qualifizierte
Fachkräfte.  Dieser Mangel stellt Inve-
storen vor große Herausforderungen.
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BERLIN/FRANKFURT (sp). In seinem
Amt als Präsident des Zentralverban-
des Elektrotechnik- und Elektronikin-
dustrie (ZVEI) wurde der Unterneh-
mer Friedhelm Loh auf der jüngsten
Mitgliederversammlung nun zum
zweiten Mal bestätigt. 

Loh ist Inhaber und Vorstandsvor-
sitzender der Friedhelm Loh Stiftung.
Dem ZVEI-Vorstand gehört Loh seit
2002 an, seit 2004 war er Vizepräsi-
dent und seit 2006 Präsident des
rund 1 600 Mitgliedsunternehmen
mit mehr als 820 000 Mitarbeitern
umfassenden Industrieverbands.

Ease of Doing Business Index
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Der Index bewertet Rahmenbedingungen für eine Unternehmenstätigkeit in dem jewei-
ligen Land. Je niedriger der Wert ist, um so besser sind die Bedingungen für ein Invest-
ment und Engagement für deutsche Unternehmen.
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Wiederwahl von Friedhelm Loh

Friedhelm
Loh setzt 
auf „offensi-
ven Wach-
stumskurs“. 
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Wirtschaftswachstum: 
Russland steht ganz oben

Fachkräftemangel: In Polen
ganz besonders gravierend
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